
Warmer Klang von Cello, Viola und Bass
Letztes Mittagskonzert der Spielzeit mit einer nicht alltäglichen Streicherbesetzung

Die starke Resonanz macht es im-
mer wieder deutlich: Musikern des
Philharmonischen Orchesters gelingt
es bei den Mittagskonzerten im Rat-
haussaal stets aufs Neue, bei freiem
Eintritt ein interessiertes Publikum
anzulocken. Dabei wird nicht etwa
nur Standardrepertoire gespielt, viel-
mehr stehen auch seltener aufgeführ-
te Werke auf dem Programm. So be-
zauberte am Donnerstag bei Michael
Haydns Divertimento Es-Dur eine
nicht alltägliche Streicherbesetzung.
Jorid Höfner (Viola), Torsten Oehler
(Cello) und Wolfgang Plümacher
(Kontrabass) verliehen dem leicht
zugänglichen Thema im eröffnenden
»Adagio con variazioni« angemessen

schlichte Züge. Hier, aber auch im
tänzerisch unbeschwerten Menuett,
traten die dunklen, warmen Klang-
farben des Ensembles reizvoll zuta-
ge. Beim Presto-Finale gefiel der
flüssige, dynamisch fein dosierte und
rhythmisch genaueVortrag.

In der »Rigoletto-Fantasie« op. 38
bearbeiteten die Brüder Franz und
Karl Doppler Melodien aus der be-
rühmten Oper von Giuseppe Verdi.
Das Werk reiht sich ein in zahllose
Kompositionen der Romantik, die
Opern-Ohrwürmer in Musiksalons
brachten. In einer Zeit, als es noch
keine Tonträger gab, erfreuten sich
solche Arrangements großer Beliebt-
heit. Carol Brown und Kirsten Meh-

ring (beide Flöte) trafen gemeinsam
mit Roland Schmiedel am Klavier zu
Beginn vorzüglich die schleppende
Bewegung. Umso wirkungsvoller ka-
men kurz darauf die virtuosen Ver-
dichtungen zur Geltung, bei denen
die Flötistinnen technische Souverä-
nität bewiesen, zudem harmonisch
aufeinander abgestimmt spielten;
Schmiedel sorgte für gut unterstüt-
zende Begleitung. Besonders beein-
druckte die ruhige, melodisch anmu-
tige Passage mit figurativer, farblich
bereichernder Untermalung der
zweiten Flöte. Das Programm weckte
Neugier auf die nächsten Mittags-
konzerte, die in der kommenden
Theatersaison fortgesetzt werden. jou
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Invasion der Bienen im Kunstkiosk
Ausstellungskooperation des Neuen Kunstvereins Gießen mit Gärtnerpflichten, BUND und Georg-Büchner-Schule

Es summt gewaltig im Kunst-
kiosk am Alten Friedhof – zumin-
dest visuell. Die passenden Ge-
räusche muss sich jeder selbst
vorstellen, der die aktuelle Aus-
stellung beim Neuen Kunstverein
Gießen besucht. »Jede Biene ist
ein Künstler« nennt das Frank-
furter Duo finger sein künstle-
risch-pädagogisches Projekt für
Gießen.

Auf die Biene gekommen sind
sie 2005, wie Andreas Wolf (geb.
1969) erzählt. Damals lebte er
auf dem Land und ein Bienen-
volk war ihm zugeflogen. Aus
dem einen wurden mehrere und
er begann den Honig zu verkau-
fen. Etwa zeitgleich erreichte ihn
eine bundesweite Erhebung bei
Künstlern, zur Zusammenset-
zung von deren Lebensunterhalt.
Diese brachte für ihn selbst die
Erkenntnis, dass er mit dem Ho-
nigverkauf genauso viel verdien-
te wie mit seinen künstlerischen
Aktivitäten.

Dieses »produktive Missver-
hältnis« münzte er mit seinem
Künstlerpartner Florian Haas
(geb. 1961), mit dem er seit Ende
der 90er Jahre zusammenarbei-
tet, in ihr höchst erfolgreiches
Projekt »Stadtimkerei« um. Ne-
ben den ökonomischen und öko-
logischen Aspekten steht für sie
die gesellschaftliche und kulturelle Bedeu-
tung von Bienen im Fokus. Auf dem Dach des
Museums für Moderne Kunst (MMK) in
Frankfurt haben sie mittlerweile zehn Bie-
nenstöcke und einen Lehrpfad angelegt, dort
finden regelmäßig Führungen statt. Dazu

kommt ihr soziales Projekt mit Gruppen in
Frankfurt-Bonames, in dem Menschen ver-
schiedener sozialer Herkunft und aller Al-
tersgruppen das gesellschaftliche Leben der
Bienen kennen- und die Imkerei erlernen.
»Da alle auf dem gleichen Stand des Nicht-

wissens sind, funktioniert das
sehr gut«, so die Erfahrung.

Nach Gießen haben Haas und
Wolf schon vor drei Wochen
zwei Bienenstöcke mit künstle-
risch gestalteter Tafel gebracht,
die auf einer Wiese in der Nord-
stadt Aufstellung fanden. Der
erste Honig wurde vom Betreuer
Abderrahim En-Nosse schon ge-
erntet und soll während der
Ausstellung im Kunstverein ver-
kauft werden. Dienstag und
Mittwoch dieser Woche waren
die Künstler in der Georg-Büch-
ner-Schule zu Gast. Sie haben
den Tag mit einer vierten Klasse
mit einem Honigfrühstück be-
gonnen, das Wissen der Schüler
zu Bienen erfragt und erweitert,
mit ihnen Malstifte aus Bienen-
wachs und Stempel aus Radier-
gummi mit Bienenmotiv herge-
stellt. Damit bewaffnet zog die
Schulklasse am Donnerstagvor-
mittag in den Ausstellungsraum
des Kunstvereins und stempelte
auf die Wand was sie kräftemä-
ßig schafften. Es habe allen sehr
viel Spaß gemacht, berichtet
Ingke Günther, die Teil der LGS-
Gruppe Gärtnerpflichten und im
Vorstand des Kunstvereins ist.

Das Künstlerduo vollendet
nun das Schülerwerk, damit die
Vernissagebesucher am heutigen

Samstag (18 Uhr) eine perfekte Wandmalerei
sehen können. Am 8. Juli findet um 15 Uhr
ein geführter Spaziergang statt: vom Kunst-
kiosk an der Licher Straße zu den Bienenstö-
cken in der Nordstadt (Schottstraße). Die
Ausstellung ist bis 28. Juli zu sehen. dkl

Florian Haas und Andreas Wolf (rechts) vom Künstlerduo finger stel-
len im Kunstkiosk des neuen Kunstvereins Gießen aus. (Foto: dkl)

Mister He tanzt in
den Maxime-Himmel
Man nehme einen stolzen Sänger und Pan-

tomimen, eine bezaubernde Zauberin und ei-
nen clownesk angehauchten Jongleur und
heraus kommt ein wunderbarer Varietéabend
mit einem begeisterten Publikum. Mister He
als Pantomine, Zauberin Michelle Spillner
und der akrobatische Pizzabäcker Dino
Lampa hatten die Gäste in der Reihe »Kunst,
Kultur, Karstadt« schnell im Griff.

Zum Aufwärmen zeigte die Zauberin ein
paar kleine Kunststücke mit einem Stoffka-
ninchen, die eigentlich keine Zauberei wa-
ren, doch derart liebenswürdig rüberge-
bracht einen durchaus magischen Effekt hat-
ten. Kaum zu Ende gezaubert klapperte es
von hinten und Pizzabäcker Lampa kam
halsbrecherisch mit Tellern durch die Reihen
gestolpert. Er sei zwischen Dorf-Güll und
Watzenborn stecken geblieben, gestand er
der lachenden Menge und präsentierte eine
erste Vorspeise als Jonglage mit den Zutaten.
Mister He stellte sich als in den Himmel hi-
nein tanzender Maxime-Besucher vor und
traf dabei erstaunlich den jungen Heesters.
Dass sie erheblich mehr kann, als Stoffka-
ninchen hypnotisieren, bewies die Zauberin
mit Geldscheinen. Es sei zwar verboten, Geld
einfach herzuzaubern. Im Gegenzug würden
die Bänker keine Kartentricks am Schalter
machen. Wenn aber am Monatsende kein
Geld mehr da und das gesamte Leergut ab-
gegeben sei, dann mache sie eine Ausnahme,
um an Zigaretten zu kommen. Ein erbettelter
Zehner aus dem Publikum fand sich schließ-
lich in einer ebenso geschnorrten Zigarette.

Weiter nach der Sommerpause

Das Programm nahm an Fahrt auf. Der
Jongleur legte taktgenau eine Fünf-Keulen-
Nummer zur Musik von Beethoven bis Queen
hin. Die Zauberin erklärte einen Trick mit ei-
nem hohlen Ei. Als allen das Prinzip klar
war, zeigte sich das Ei plötzlich als normales
Hühnerei mit entsprechendem Inhalt. Ver-
blüfft war man auch vom Pantomimen, der
als Tramp im Stile Chaplins die Bühne be-
trat, mit Ballons und einer virtuellen Scheibe
eine Geschichte erzählte und als Wimbledon-
sieger Boris in Zeitlupe die Bühne verließ,
um später wieder mit Ton aufzutreten. Der
Falsettstimme ließ er bei »Only You« freien
Lauf, zu »Blueberry Hill« schaltete er auf
rauchig um und vor der Elvis Nummer
»Can’t help falling in love« gab er die War-
nung an die Damen heraus, ihre Männer
festzuhalten. Das Programm schien kaum
Steigerungen zuzulassen, als Dino Lampa
zum Abschluss mit fünf Kugeln jonglierend
auf einem Hochrad durch die Bestuhlung ra-
delte. Tosenden Applaus hatten Künstler und
Tontechnik verdient. Bei Karstadt geht es
nach der Sommerpause im Oktober weiter.
Kabarett steht auf dem Programm. Im De-
zember gibt es wieder einen weihnachtlich
festlichen Abend. (ang/Foto: ang)
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Jorid Höfner (Viola), Torsten Oehler (Cello) und Wolfgang Plümacher
(Kontrabass) nehmen den Beifall entgegen. (Foto: jou)

Handwerkerpfusch im botanischen Garten
»Absurda Comica oder Herr Peter Squenz« von Andreas Gryphius in einer Aufführung der Germanisten-Theatergruppe

Es handelt sich um »ein Schimpff-Spiel«
wie dem Originaltitelblatt zu entnehmen ist.
Abgedruckt im Programmheft, das Christoph
Schanze zum Zwecke der Aufführung des
Theaterstücks »Absurda Comica oder Herr
Peter Squenz« von Andreas Gryphius erstellt
hat. Schanze ist der wissenschaftliche Assis-
tent von Prof. Cora Dietl, die das historische
Theaterspiel am Institut für Germanistik vor
einigen Jahren eingeführt hat, die aber der-
zeit ein Forschungssemester hat. Ihr Assis-
tent hat sich wacker geschlagen und die
»Chaotentruppe« in sechs Wochen Probenzeit
bis zur Premiere in Grünberg und der jüngs-
ten Vorstellung im Botanischen Garten nicht
nur sicher angeleitet, sondern auch noch den
Originaltext so bearbeitet, dass er für uns
verständlich ist.

Andreas Gryphius (1616–1664) ist ein
hochgeschätzter Dichter der Barockzeit, der
neben dem Magister noch den Adelstitel und
die Poetenkrone erhielt. Ganz erstaunlich
sind der Wortwitz und die Situationskomik,
die er dem Stück einhauchte. Und ob er
Shakespeares »Sommernachtstraum« nun im
Original kannte oder nur über Abwandlun-
gen durch Wanderbühnen, das macht für das
Vergnügen der Zuschauer letztlich keinen
Unterschied. Mit beißender Satire über-
schüttet werden alle Stände: die Gelehrten,
die Handwerker und der Adel. Allen gemein-
sam ist die Selbstgewissheit ihrer Bedeu-
tung, die letztlich in Überheblichkeit und bei
der schauspielernden Handwerkertruppe in
grandioses Scheitern münden.

Wie bei Shakespeare führen die Handwer-
ker die Tragödie von »Pyramus und Thisbe«
auf, die antike Geschichte von den Lieben-
den, die nicht zueinander kamen und sich

aufgrund von Missverständnissen suizidier-
ten. Doch führen sie das zur Komödie umge-
wandelte Stück nicht anlässlich einer Hoch-
zeit auf, sondern vor einer gelangweilten
Hofgesellschaft. Die Damen kichern unent-
wegt, akzentuieren auch mal gekonnt mit
pointiertem Kreischen und Fächeraufschlag.
Es wird kommentiert und gefragt, kurz: Die
ohnehin textunsicheren Handwerker-Schau-
spieler werden ständig aus ihrer Rolle ge-
bracht. Der Verfasser des Stücks, Herr Peter
Squenz, seines Zeichens »Schulmeister zu
Rumpelskirchen daselbst« (Heinrich Hof-
mann), müht sich redlich, die Chaoten im

Zaum zu halten, doch mehrfach geraten die-
se aneinander und in eine Schlägerei, beson-
ders Meister Bullabutän Überundüber (Ale-
xander Bauer) als redende Wand und nicht
leuchtender Mond, und Pickelhäring, des Kö-
nigs lustiger Rat (Verena Konrad) als kampf-
lustiger Piramus.

Eine weitere »Beliebung und Erlustigung
der Zuseher« wird gegeben am 13. Juli im
Schlosshof von Hungen. Dies sei der »groß-
günstigen hochgeehrten Leserschaft« zur ge-
neigten Erwägung empfohlen, um dem Poe-
ten (sprich: Pöt) für die »letzten Sprüche sei-
nerVollkommenheit zu dancken«. dkl

Die Hofgesellschaft lästert über die schauspielernden Handwerker. (Foto: dkl)
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